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314 Der Buechnüssli-Rege.

Nach dem grosse Schturm sind alli um der Wurzel ume wieder zfriede gsi. Sogar s`jungi Rehli, wo en Büüle gha het uf em Chopf von eme Hagelschtei, isch wieder putzmunter gsi und ume grennt. 
Nur die grossi, dicki Bueche wo neb em Wurzel gschtande isch, die het sich bitter beklagt bim Wurzel: „Alli mini Buechnüssli het mir der Schturm abe gschüttlet. Jetzt hend denn im Herbscht und im Winter d`Vögel und d`Eichhörnli nüt me z`fresse!“ 
Aber der Wurzel het gseit: „Da finde mir sicher en Lösig. Lönd mich e chli nachedenke.“ Und will grad no d`Eule Eulalia em Wurzel uf ene Ascht gfloge isch, het sie ihm au no gholfe nachedenke.

Es isch nöd lang gange, denn het d`Eule Eulalia zum Wurzel gseit: „Ich weiss was mir mache. Ich gange zum Chindergarte. Die Chinder chönnet eus helfe bi dem Problem.“ 
„Du meinsch die Chinder, wo amigs in Wald chömet cho schpiele?“ het der Wurzel gmeint und het sich mit eme Ascht am Hinterchopf gchratzet. 
D`Eulalia het g`nickt:„Genau die! Du wirscht gseh, die helfe eus sicher. Lass mich nur mache. Ich gange die Chinder grad go bsueche, die hend nämlich hüt Chindsgi.“ 
Sie het ihri Federe gschüttlet, der Chopf no einisch dreht und schwupp isch sie scho weggfloge. 
„Sie isch scho en gschiedi, eusi Eulalia,“ het der Wurzel brummlet, „die weiss immer en Rat.“

Im Dorf hend Chindsgi-Chinder im Schuelzimmer mit der Chinder -gärtnerin grad es Liedli gsunge, wo es ziemlich heftig a s`Fenschter pöpperlet het. D`Chinder sind verschrocke, hend sofort ufghört singe und erschtuunt der Chopf umedreht. Was hend sie do gseh? En Eule isch uf em Fenschterbrett gsässe und het mit em Schnabel a s`Fen -schter klopfet. 
„Die will öppis vo eus“, het d`Chindergärtnerin gmeint und isch zum Fenschter gange. Zu ihrem Erschtuune het die Eule überhaupt e kei Angscht gha und isch ruehig bliebe sitze. 
Wo sie s`Fenschter uf gmacht het, het ihre d`Eule ruehig is Gsicht glueget. 
„Was willsch denn du da“, het d`Chindergärtnerin gfraget, hätti aber niemals en Antwort erwartet. 
Da het sie sich aber tüscht. „Mir hend es Problem im Wald,“ het d`Eulalia gseit, „mir bruchet Hilf!“ 
D`Chindergärtnerin und Chinder sind nümme us em Schtuune usecho. En Eule wo chann rede? Das hend sie aber no nie gseh und au nöd gwüsst, dass es so öppis überhaupt git. 
Aber d`Eule Eulalia, die het halt meh chönne als anderi Eule und sie isch en furchtbar gschiedi Eule gsi. So het sie der Chindergärtnerin chönne verzelle, dass der Schturm geschter alli Buechnüssli ab der Bueche abe blase het und dass jetzt denn d`Eichhörnli und d`Vögel im Winter kei Fuetter me hend. Und dass me sötti die Buechnüssli jetzt sammle und denn im Winter wieder in Wald bringe, dass d`Tierli gnueg z`esse hend. 
D`Chindergärtnerin het nöd müesse lang zuelose. Sie het schnell begriffe, dass me do muess helfe. „Mir chömed morn am Morge die Buechnüssli cho isammle und düend`s tröchne. Denn bringe mir sie, wenn es Schnee het, wieder in Wald. Chinder, chömet ihr mit?“ „Jaaaaa!“ hend alli gjublet.

Am andere Tag sind zwänzg Chinder und en Chindergärtnerin mit grosse Säck um der Wurzel und die trurigi Bueche ume gschtande, wo d`Buechnüssli verlore het. Sie hend alli uf s`Zeiche vom Wurzel gwartet, dass d`Buechnüssli-Sammelaktion chan schtarte. 
„Achtung, fertig, los!“ het der Wurzel zellt und scho sind alli Chinder mit de Säck, was gisch, was hesch, rund um d`Bueche ume grennt und hend d`Buechnüssli vom Bode ufglese. 
Nach ere Schtund sind d`Chinder richtig müed gsi vom durende Bücke und Uflese. Aber es isch zum schtuune gsi: 5 grossi Säck voller Buechnüssli hend`s ufglese und uf s`Leiterwägeli ufglade, wo`s mitbracht hend. Und es het fascht e keis Buechnüssli me am Bode gha; me het chönne sueche, solang wie me het welle. 
D`Bueche het wieder es ganz freudigs Gsicht gmacht und isch nümme truurig gsi. Sogar der Himbeereschtruuch wo nebe em Wurzel am Waldrand gschtande isch, het ganz verwunderet glueget. 
Denn het er en glänzendi Idee gha: „Ich schpendiere en Znüni,“ het er zum Wurzel ufe brummlet, „d`Chinder chönnd mini Himbeere ässe, will`s e so guet gschaffet hend.“
„Denn schtüpfsch eus nur i d`Fin ger,“ het en chline Chindergärtner gmeint. 
„Nei, mach ich nööd. Zieh mini Schtachle hüt ine, dass ihr euch nöd schtüpfet.“ 
Und denn isch es los gange. D`Chinder hend gjublet und sich hinter die rote Himbeere gmacht, dass es en Freud gsi isch. 
Bald hend`s ganz rot verschmierti Müüler gha und e keis Chind isch vo de Schtachle pickst worde. No lang hend d`Chinder, wenn sie der Wurzel und die andere Bäum im Wald wieder bsuechet hend, vo dem Himbeere-Schmaus gredet.  

